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Er hatte den Bogen heraus Dieter Höss
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Eine
wahrlich richtungweisende

Erfindung der Menschheit hätte
schon immer der Pfeil sein können.

Leider flog er aber lange Unheil bringend
durch die damals noch nicht so von Blei
geschwängerte Luft.

Von geübter Hand abgeschossen,
brachte er einmal einen verhassten
Herrscher im alten China vom Leben zum Tode,

halfein andermal einem vermögenden
Normannen in Merry Old England, um
sein Geld zu erleichtern, oder liess einen
weissen Siedler im Wilden Westen auf
gerade frisch eingezäuntem Farmgelände
sein Leben aushauchen.

Erst spät, für diese Leute zu spät, fand
der Pfeil eine friedlichere Verwendung. Es

war Isidor Schütz, Sohn eines Wanderpredigers

und einer Pflegeschwester, der den
Geschossen der Indianer entkam, nach
geglückter Rückkehr in die Alte Welt ein
besonders heimtückischvergiftetes Exemplar

an einen Telegrafenmast nagelte und
die seither geflügelten und viele Reisewillige

beflügelndenWorte sprach: «Da gehts
lang!» Schütz selbst konnte weder schreiben

noch lesen. Von seinem einfachen
Richtungspfeil, der ihm einen Weg wies,
den zunächst nur er selbst als den
richtigen erkennen konnte, zum heutigen
Wegweiser mit genauen Richtungsangaben

für jedermann, der lesen kann, war es

danach trotzdem nur noch ein kleiner
Schritt.

Heute leben Tausende davon, solche

Wegweiser herzustellen, aufzustellen und
gelegentlich (wegen Strassenumbauten
und Umleitungen) auch wieder umzustellen.

Und Abertausende, ja, Millionen von
Touristen folgen in blindem Vertrauen
diesenWegweisern, um ihr Urlaubsziel zu

Gewinner der goldenen Glühbirne in Genf:

der vollautomatische Schreihals-Wickler.

So,Fe{ra JeW mussehWir

tu»r nocVi e.'n« Mi'nute War+en,

x dann ist ^Frara-Te'-di'nahd ferfig.
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Quälende Frage

Man grübelt,
dabei schwinden Stunden:

Wer hat, wann,
das Erfinden erfunden?

Werner Moor

linden. Aber kaum einer ahnt, dass er
dabei immer nur ein Stauende von jenem
Verderben entfernt ist, das der Pfeil in seiner

früherenVerwendungsform todsicher
für ihn bedeutet hätte. Darum wäre es an
der Zeit, des Mannes zu gedenken, der
sicheres Reisen erst möglich gemacht hat.
Es wäre an der Zeit, Isidor Schütz ein
Denkmal zu setzen, eine Briefmarke zu
widmen oderwenigstens eine kleine
Sackgasse nach ihm zu benennen.

Ohne Schütz wüsste unsere gesamte
motorisierte Gesellschaft trotz allem
Fortschritt bis heute nicht, wo sie sich befindet.

Ein Heer von ziellos umherirrenden
Urlaubern wüsste alljährlich nicht, wohin.
So aber findet der eine oder andere
vielleicht doch den Umweg nach Bogenheim,
wo Isidor Schütz seine letzte Ruhe fand.
Ein schlichter Findling ziert sein Grab. Mit
einem Pfeil darauf und den leider kaum
mehr lesbaren Worte: «Da gehts lang!»

Leben
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